
nationale“ wurde, legt den frag-
würdigen Grundstein. In der Poli-
zeischule sind Befehl und Gehor-
sam, Denken in „Frontgräben“ ge-
fordert. Die immer entscheidende
Frage: „Haben Sie gedient?“

Krieg gegen das Volk

Ist Polizeiarbeit also wie ein
Krieg gegen die eigene Bevölke-
rung zu verstehen? Deigner und
Kunze lassen Antworten offen,
präsentieren dafür weitere Bei-
spiele zum Nachdenken. So kann
zum Beispiel ein schüchterner Be-
amter gegen den Blut-und-Boden-
Gesang der „Brigade Ehrhardt“
nichts ausrichten (sie war für die
Niederschlagung der Münchner
Räterepublik verantwortlich), ein
„kleiner“ Beamter kann im Nazi-
Deutschland mit seiner Befehls-
verweigerung nicht Massener-
schießungen verhindern. Das Re-
gieteam unterfüttert das mit Ironie
und bringt so Drive in die bittere
Geschichtsstunde: Die Nah-
kampfausbildung mündet in ein
Tanz-Work-out, dazu flimmern
witzige Schwarz-Weiß-Grafiken
über den Bühnenhintergrund.

Das alles bleibt schlaglichtartig,
über aktuelle Polizeiarbeit muss
anderswo diskutiert werden.
Björn SC Deigner beschränkt sich
darauf, Strukturen und Traditio-
nen freizulegen. Was der Ritt
durch die Geschichte der Ord-
nungsmacht aber herausschält:
Ahnungslosigkeit und Gruppen-
dynamik sind keine Entschuldi-
gung für einen fehlenden morali-
schen Kompass.
> KATHARINA ERLENWEIN

Regisseur Daniel Kunze und
Ausstatterin Sophie Leypold ge-
hen die Inszenierung zeitlos an:
Der Polizeichor steht stramm in
schwarzen Uniformen, Prinz-Ei-
senherz-Frisuren. Freude, schö-
ner Götterfunken intoniert er, bis
einer anfängt, Witzchen zu reißen.
Vier Schauspieler*innen treten
aus dem puppenhaften Chor, der
im Unisono verharrt. Es geht auch
um genau das: Individuen werden
der Organisation unterstellt.

Regisseur Kunze durchkreuzt
fragwürdige Kapitel in der Ge-
schichte dieser Machtinstitution

mit Musik, leichter Ironie, Action,
um dann wieder düstere Aus-
wüchse wie die von Major Trapps
Judenerschießungen in Polen bis
zur Tatenlosigkeit der Polizei in
Rostock-Lichtenhagen vorzufüh-
ren.

Schiller macht den Anfang –
todkrank kritzelt er mit weißer
Hand seine Zeilen in die Luft. Vi-
docq, der Verbrecher, der Krimi-
nalist und erster Chef der „Sûreté

Ordnungshüter, Freund und
Helfer, Schlägertruppe, Machtin-
strument: Was ist „die Polizei“ in
ihrem Kern? Theaterautor Björn
SC Deigner hat für sein auf einem
Schiller-Fragment basierendes
Stück Die Polizey in der Ge-
schichte gegraben. Die Urauffüh-
rung am E.T.A. Hoffmann Theater
Bamberg kommt genau zum rich-
tigen Zeitpunkt. Bundesinnenmi-
nister Horst Seehofer verweigert
eine Studie zu rechtsextremen
Tendenzen in der Polizei, nicht
nur in den USA wird gegen brutale
Polizeigewalt protestiert und „Ra-
cial Profiling“ hinterfragt. Aber
Björn SC Deigner nahm sich den
institutionellen langen Arm der
Staatsgewalt vor, als davon noch
gar nicht die Rede war. Aktualisie-
ren wollte er sein Auftragsstück
für das Bamberger Theater den-
noch nicht.

Das Übel zulassen

Deigner beginnt bei Schiller und
der „Polizey“ von Paris. Schiller
hinterfragte am Beispiel des da-
maligen Großstadtmolochs die
Mechanismen der Machtaus-
übung, die unweigerlich mit Ge-
walt einhergehen; fertigstellen
konnte er das kurze Fragment vor
seinem Tod nicht mehr. Hellsich-
tig stellte er aber fest: „Die Polizei
muss oft das Ueble zulaßen, ja be-
günstigen und zuweilen ausüben,
um das Gute zu thun oder das
größre Uebel zu entfernen.“
Korpsgeist und Befehlsgehorsam
gehören dazu. Deigner hat dies
weiter im Lauf der Zeiten verfolgt,
bis ins Heute.

Bittere Geschichtsstunde: „Die Polizey“ von Björn SC Deigner in Bamberg

Der lange Arm der Macht

Nicht der Einzelne, sondern der
Korpsgeist zählt.
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Band sitzt im Hintergrund der
Bühne, die um den Orchestergra-
ben erweitert ist, das Pop-up-Büh-
nenbild von Lena Scheerer macht
Verwandlungen am laufenden
Band möglich.

Die Fürther beweisen zum wie-
derholten Male, dass sie beim mo-
dernen Musical in Deutschland
mit an der Spitze stehen. Auch da-
bei, sich die richtigen Mitstreiter
an Bord zu holen. Diesmal sind es
auftrumpfend, singend, tanzend,
swingend Studierende der Thea-
terakademie August Everding, die
den Höchststand ihrer Ausbil-
dung demonstrieren. Dazu drei
Swing-Sisters in einer Kostümor-
gie, ein Swing-Ensemble: Da ist
die Bühne voll von Tanz und
Steppgeklapper.

Der gewisse Swing

Thilo Wolfs Musik klingt mit ro-
mantischem Schubidu, Drummer-
Rhythmen und Big-Band-Sound
wie zu Duke Ellingtons und
Glenn Millers Zeiten. Es gibt gut
zwanzig Musiknummern von
Swing Street über Steam Swing
bis zum Swing Manhattan – Thilo
Wolf huldigt dem Ellington-Mot-
to: „Es ist alles nichts wert, solan-
ge es nicht diesen gewissen Swing
hat.“

Fabelhaft routiniert sind Karo-
lin Konert und Friedrich Rau als
Anna und Mike, fabelhafter noch
ist in Glitzer und Federboa Betti-
na Meske als Türsteherin. Und Ni-
klas Schurz als Lover aus der Ver-
gangenheit ist das Beste, was man
sich an Stepp vorstellen kann.
> UWE MITSCHING

Der Plot klingt nach Märchen
und Mythos, und das Wolf-Arenz-
Team muss sehen, dass es die Kur-
ve zum Happy End doch noch
kriegt. Aber die Inszenierung und
die Choreografie von Gaines Hall
kriegen bei dieser Uraufführung
die Kurve zu bester, swingender,
schmissiger Musicalunterhaltung.
Das Stadttheater Fürth aktiviert
dafür alles, was es an Bühnen-
technik hat. Die Thilo Wolf Big

Es ist wie bei der Geheimtür in
Billy Wilders Filmklassiker Man-
che mögen’s heiß: Davor herrscht
die Stille einer Leichenhalle, da-
hinter das pulsierende Leben von
Swing, Zwanzigerjahren und
Schnaps. Jetzt macht das Stadt-
theater Fürth die Tür auf: von ei-
nem Schallplattenladen mitten in
Manhattan – man wird zurück in
die Dreißigerjahre katapultiert. Es
entwickelt sich eine geradezu
märchenhafte Geschichte, zu der
die Idee von Bandleader Thilo
Wolf stammt, das Libretto stammt
von Ewald Arenz. Swing Street ist
ein Zwei-Stunden-Musical durch-
aus mit literarischem Tiefgang.

Liebes-Aus in New York

Im Mittelpunkt steht ein Liebes-
paar aus Deutschland. Als das am
New Yorker JFK-Airport eintrifft,
weiß Mike, dass er eine Karriere als
Banker machen will, Anna träumt
von einer DJ-Laufbahn. Und weil
so was nur schlecht zusammen-
passt, entfremdet sich das Paar.
Anna kommt beim Shopping in ei-
nen Plattenladen und zu Doris. Die
ist eine „Türhüterin“ von geradezu
mythischen Dimensionen und
lässt die frustrierte Anna ein in die
Welt von Harlem, Swing und
Stepptanz – unwiderruflich und
ohne Möglichkeit zur Rückkehr.

Auf dieser Zeitreise kommt
Anna in die 133rd Street, trifft
dort auf Pete, den steppenden
Star, und klar: Sie verliebt sich.
Mike aber kämpft um seine Freun-
din, und erst als sich sein Kumpel
Tom opfert, darf Anna dann doch
wieder ins Heute zurück.

Das Stadttheater Fürth begeistert mit dem Musical „Swing Street“

Schmissige Unterhaltung

Bettina Meske begeistert als Türste-
herin, die das Tor in eine andere
Welt zu öffnen vermag.
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Die Sonderausstellung Bamber-
ger Kaisergewänder unter der
Lupe gewährt einen neuen, faszi-
nierenden Blick auf diese exquisi-
ten Exponate und bietet eine in
dieser Form nicht wiederholbare
Möglichkeit zum besseren Ver-
ständnis wie zum ästhetischen
Genuss dieser Textilien, da die
Vergleichsstücke als externe Leih-
gaben sowie die detaillierten und
gut verständlichen Visualisierun-
gen nach der Sonderausstellung
abgebaut werden.
> MATTHIAS SCHERBAUM

Bis 10. Januar. Diözesanmuseum, Dom-
platz 5, 96049 Bamberg. Di. bis So.
10-17 Uhr. www.dioezesanmuseum-
bamberg.de

von Schriftzügen beziehungswei-
se Einzelbuchstaben sehr klare
Bezüge feststellen, die auf eine ge-
meinsame Wurzel der (variieren-
den) Schrifttypen in Form der Rei-
chenauer Buchmalerei (10./11.
Jahrhundert) hinweisen.

Außergewöhnlich, geradezu
spektakulär war auch der Befund,
dass bei den sechs Kaisermänteln
auf drei Objekten Vorzeichnungen
nachweisbar wurden: Pulverisierte
weiße Substanzen wie etwa Kno-
chenmehl ließen sich auf den Stof-
fen biochemisch eindeutig verifi-
zieren. Herausragend sind auch die
Erkenntnisse in Bezug auf die ver-
schiedenen Techniken, mit denen
die Goldstickereien auf den Kai-
sergewändern ausgeführt wurden.

stimmt werden können, was in
puncto Authentizität der Objekte
und des damit einhergehenden
kulturellen Stellenwerts ein nen-
nenswerter Gewinn ist.

Weswegen die Kaisergewänder
bislang so unterschiedlich datiert
wurden, liegt vorrangig daran,
dass sie bereits im ausgehenden
Mittelalter immer wieder umgear-
beitet wurden und daher die ur-
sprünglichen Materialien mitun-
ter schwer greifbar sind. Sehr plas-
tisch werden die Forschungser-
gebnisse am Sternenmantel:
Durch einen Vergleich mit der so-
genannten Ewaldi-Decke (zweite
Hälfte 10. Jahrhundert) aus der
Kölner Kirche St. Kunibert lassen
sich anhand der Ausgestaltung

Jahrhundert als das älteste seiner
Art überhaupt geklärt. Die Anfer-
tigung des Reitermantels, die bis-
lang auf die Zeit um 1200 oder
später angesetzt wurde, konnte
nun ebenfalls auf das frühe 11.
Jahrhundert rückdatiert werden,
ebenso die Tunika sowie die bei-
den Kunigundenmäntel. Für den
Sternenmantel hatte sich eine sol-
che Datierung schon seit gerau-
mer Zeit als sehr wahrscheinlich
dargestellt und wurde nun durch
die neuen Forschungen bestätigt.

Die Erkenntnisse sind insofern
aufsehenerregend, weil entgegen
bisheriger Einschätzungen alle
sechs Bamberger Kaisergewänder
auf die Regierungszeit von Kaiser
Heinrich II. (1002 bis 1024) be-

nes über die Schultern zu legen-
den Textils) nun mit seiner Entste-
hungszeit aus dem frühen 11.

Die sechs Kaisergewänder, die
in der Dauerausstellung des

Bamberger Diözesanmuseums zu
sehen sind, sind kunsthistorisch
von hoher Bedeutung und Singu-
laritäten (hoch)mittelalterlicher
Textilarbeiten im europäischen
Raum. Immer wieder wurden ver-
schiedene Auffassungen vertreten,
wo sich der Herstellungsort dieser
Textilien befand, wie dieselben ge-
fertigt wurden und wie man die je-
weilige Datierung der einzelnen
Stücke bestimmen könnte. Vor
fünf Jahren hat sich ein For-
schungsteam zusammengefunden,
um als von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft finanziertes
Projekt diesen bislang offenen Fra-
gen möglichst präzise auf den
Grund zu kommen: Tanja Koh-
wagner-Nikolai, Sibylle Ruß, Anne
Dauer und Ursula Drewello haben
sowohl bezüglich des blauen als
auch des weißen (beziehungsweise
roten) Kunigundenmantels, des
Sternenmantels, des Bamberger
Rationale, der Tunika sowie des
Reitermantels grundlegend neue
Erkenntnisse zutage gefördert.
Durch den interdisziplinären An-
satz (Kunstgeschichte, Textilres-
tauration, Naturwissenschaft und
Grafik) lag eine Ausstellung im
Bamberger Diözesanmuseum zu
den Forschungsergebnissen nahe:
Sie vermittelt anschaulich und ver-
ständlich die neuen Einsichten.

So ist das Bamberger Rationale
(eine päpstliche Ehrenbezeigung
an einen Bischofssitz in Form ei-

Ein interdisziplinäres Forschungsprojekt datiert die legendären Textilien im Bamberger Diözesanmuseum und fördert Neues über deren Entstehung zutage

Des Kaisers Gewänder – neu gesehen

Detail aus dem legendären Sternenmantel, den Kaiser Heinrich II. als Ge-
schenk erhielt, jedoch nie getragen hat. In der Ausstellung ist er neben an-
deren exquisiten Leihgaben zu sehen, für die das Expertenteam beim Prä-
sentationsaufbau ebenso viel Fingerspitzengefühl walten lassen musste.

Die sogenannten Kaisermäntel Heinrichs II. entstanden tatsächlich während dessen Regierungszeit und nicht erst später, wie bislang oft angenommen wurde. FOTOS: PRESSESTELLE ERZBISTUM BAMBERG
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